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Schule wurzelt in der osteuropäischen Folk­
lore. Das heißt nicht, daß sie ohne eigene, 
melodische Einfälle sind und die Volkslieder 
einLach kopieren . Sie benützen nur einige 
Wendungen der Volksmusik und verarbeiten 
sie nach eigener Gestaltungsart (so wie auch 
die Melodiel'liWelt der Wiener Klassiker 
im öste:rreichisdhr-böhmischen Liederschatz 
W1Urzelt). 

Die Hauptzüge der ungarischen Volks­
musik, die sich in den Werken der Kompo­
nisten spiegeln, sind: 

1. Pentatonische Melodie-wendungen. 
2. Fehlen des Auftaktes (darüber zerbre­

chen sich viele Riemann-Anhänger den 
Kopf). 

3. Häufiger Rhythmuswechsel, asymmetri­
sche Rhythmen. 

4. Extreme Tempoun'terschiede: ein Tem po 
rubatound ein sehr straffes giusto. 

5. Statt d~ Zw.eitaktes ebenso häufig der 
Dreitakt (auch ganz antirierriannlisch). 

Die pentatonischen Melodien weisen viele 
Quartsprünge auf. Darum spielt d ie Quart 
auch in der Harmornk eine wichtige Rolle 
(Überfluß an Quartakko'rden). In der Ar­
beitsweise - die tonal iSt und übenvi.egend 
diatonisch - wird im al lgemeinen der 
Kontrapunkt sehr bevorzugt. Zwölftonmumk 
ist eine Seltenlhcit. Also neue Musik, jed<>ch 
mehr 1m Sinne Strawinskys als Schönbergs. 
Nein, Strawinsky auch nicht. Die Rhythmik 
ist vielleicht mit dhm verwandt. Aber Stra· 
winskys Musik gleicht einem Mosaik: zer­
splitterte Ideen. Und seine Musik bewegt 
sich nicht von der Stelle, sie entwickelt sich 
nicht. Die u.ngarisohen Komponisten aber 
legen das Hauptge',Vicht auf die Entwick­
lung der Ideen, auf thematisch e Arbeit im 
Sinne der Klassiker. Das heißt natürlich 
nicht, daß sie bessere Mumker wären als 
Str.awinsky. Nur Bart6k kann vdelleicht mit 
seiner Genialität wetteifern. 

Die Orchestration steht nächt auf der Höhe 
der Formgebung. Die Streiohler sind zwar 
meisterhaft verwendet - die besten unga­
rischen Instrumentalwerke sind: Quartette, 
Kompositione n für Streichorchester , Violin­
konzerte -, aber die Bläser sind weniger 
gut. Es fehlt an T radition: Bart6k selbst war 
kcin Meister der Orchestrierung. 

Komponisten und Werke. Alle haben viel 
von Bart6k gelernt. Bart&k selbst •wechselte 
häufig seinen Stil , und in jeder Peciode 
schlossen sich ihm ein:ige KomponistJen an, 
die dann die weitere Entwicklung nicht mehr 
mitmachen konnten. Bart6ks letzte Stil werrde 
war die r.adik.alsbe: In den letzten J ahren 
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seines Lebens fing er an, ganz tonal und 
konsonant zu sehreihren (Concerto für Or­
chester, Drittes Klaviel"konzert) . Das cief bei 
vielen Empörung hervor, und er wurde als 
Verräter an der neuen Musik bezeichnet. 
Als man aber die Werke näh~r untersuchte, 
mußte man einsehen, daß von Verrat keine 
Rede sein konnte. Diese Werke sind ein 
Gipfel der modernen Musrk, eiiii unvergleich~ 
liehe-s Beispiel für Vereinfachung, Duroh­
geristigung, Klassizität. 

Diesen Gipfel erreichte niemanu, und so 
bleibt Bartök der älteste, aber auch der mo­
dernste und jüngste unter allen ungarnsahen 
Kompon1sten. 

Endre Szervanszky steht Bart6k am 
nächsten. Er wurzelt tief in Bart6ks Musik, 
ohne aber Epigone zu werden. Er arbeitet 
Bart6ks Anregungen in einer ganz e1gen­
artllgen Weise durch. Eine gewisse :asiatisch~ 
Unerbittl~chkeit, Ernst und äußerste Kon­
zentration bilden die geistige Haltung seiner 
Musik. Diatonische - oft tonleiterartige -
Mel<>dik, spröde Harmomk kennzeichmm 
seinen Stil. Hauptwerke: ein sehr <bedeu­
tendes Quartett, zwei Divertimenti für 
Streichorchester, ein Divertiment<> u·nd eine 
Suite für großes Orchester. Alles durchzogen 
von einer seltsam bitteren Luft. 

Der kühnsten Harmondk .bedient -sich aber 
Paul K a d o s a. Er hat auch ein besonderes 
Talent für die Form. Seine Werke bieten 
eine ganze Sammlung von interessanten for­
malen Problemen, aufregenden metrisohen 
und satztechnischen Brav<>Uren. Er schuf 
einen eigenartigen, -'lgressiven - manchmal 
auch witzigen - Kl:avierstil. Sein~ Sonate 
für zwei Klaviere und sein Concertrino für 
Klavier und Orchester sind v~elleicht (neben 
Bart6ks Stücken) die besten ungarischen 
Klavierwerke. 

Man .hält Sandor V~ r es s für den bedeu­
tendsten ungarischen Komponrlst en nach 
Bart6k und Kodaly. Seine Harmoniewelt ist 
heller , durchsichtiger als die von Kadosa 
und Szervanszky; bezeioonend für Veress •ist 
der Durakkord mit großer Septime. Seine 
Melodien sind edel und .atmen eine b reite, 
freie Luft. Seine Musik ist aber - bei aller 
Einfachheit - oft schwer zugänglich. Wenn 
man sie zum ersten Male hört, mein t man, sie 
wäre unbedeutend, nichtssagend. Ihr Reich­
tum entfaltet sich nur, wenn man die Werke 
näher kennenlernt. Dann entde'ckt man 
plötz1ich, daß es eine ganz großartige Musik 
ist, voll von versteckten Schönheiten, die 
dem Hörer n ioht entgegenkommen: manmuß 
sie aufsuchen. Eine hohe ethische Haltung 
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charakterisiert seine Musik, be>sooders sein 
Hauptwerk, den "Psahnus des Hei•ligen 
Augustus". Die zweite Violinsonate und das 
Violinkonzert sind ebenfalls von großer 
Wichtigkeit. 

Ferenc F .a r k .a rs beschäftigte sich vor 
allem .mit Bühnenmusik. Er ISChrieb eine Qus­
ge.reiohnete komische Oper, die auoh in 
Deutschland aufgeführt wurde. Vor !kurzem 
trat er d'UrCh se:Lne ly.msohe K.ant.ate "Sankt­
Joharines-Brunnen" in die erste Reihe der 
unganischen Komponisten.. Er schuf auch 
ganz neuartige Lieder, die ndcht deklamderen 
wie fast :a11e modernen Lieder, sondern me­
lodiös und wirklich "liedhaft" sind im Sinne 
von Schubert, • .aber dooh auoh ganz im Sinn 
der neuen Musik. 

Zol tan K o d ä 1 y nimmt eine Sonderstel­
lung än drer neuen ungar.oschen Musik ein. 
Er ist eigentlich kein moderner Komponist. 
Seine Klangwelt wurzelt dn Debussys Har­
monik untd ist mandunal vielleicht noch 
konservativer. Seine Kompositionsweise ist 
aber nicht dmpressiomstisch: er strebt n:ach 
Geschlossenheit und Kl.assizität und gehör't 
in dieser Hinsicht also dooh zur Neuen Mu­
sik. Er ist vor allem als Chorkompollli5t be­
deU'tenrl. Seine Motette "Jesus und die 
WechSler" äst vielleicht das monumentalste 
Werk der heuti·gen a-cappella-Literatur. Ein-
7iigartrlg sind seine Kinderchöre. 

Musikleben. Die moderne Musik hat Il!iT­
gends einen leichten Stand. Ein großer Pro­
zentsatz der Hörer - und wir erfahren es 
lffider Tag für Tag - verrsteht sie nicht. In 
Ung•arn dst die La~ jEidooh nicht so ltmgiiD­
stig wie i·m ll'llgemeinen. Es gibt· tim Publi­
kum eine ScHicht, die ;für neue Mu.sik 

schwärmt, und diese wächst von Jahr zu 
Jahr. 

Die Ursache ist in der pädagogischen Tä­
t;gkeit von Kodäly Ullld seiner Miitarbciter zu 
suchen, vor allem von Lajos Bä.rdos. Sie eni"" 
warfen einen Pl.an: wde könnte man die Ju­
gend im Sinne deT neuen Musik erz~hen? 
Es geltang lih.nen, fast lli'lle Pädagogen für 
ilhren Plan zu gewinnen, und so steht glück­
Eoberweise die gesamte ungarische Musik.­
erziehung tim Dienst der neuen Musik. Es 
gibt noc.h viele Gegner, aber die Jugend 
sammelt sich doch um die neue Musik. Über 
diesen Plan und über die Art seiner Ver­
wirklichung werde ich nächstens ausführ­
licher berichten. 

Es entstand eine bedeutende pädagogische 
Literatur- vor -alllem Chorwerke und Kla­
viermusik -, die auch w Druck erschien. 
Eine Lücke im ungarischen Musikleben be­
steht aber dal"in, daß raußer pädagogischer 
Literatur fast nichts im Druck erscheint. Die 
Wel1ke der Kompoillisten sinld nur im Manu­
skript vonhanden, und so kann das Ausland 
ihre Werke schwer kennenle.rnen. In Eng­
land z. B. erscheinen die nebensächlichsten 
Kompositionen der unberleutell'dsten To.nr­
dtichter - das soll keine Kritik tSein, es ist 
erfreulich, daß es so ~t -, lin Ungarn aber 
bleiben die bedeutendsten Werke unge­
dru(:kt. Die Ursachen: 1. Es gibt nur zwei 
winzige Notendruckereien, d~e mit Arbei:t 
überhäuft sind - das genügt .also nicht. 
2. Ung.arn 1st kilein, die Werke könnten nur 
in relativ wenigen Exemplaren heraus­
gegeben werden. Aber das würde die Noten 
ungeheuer verteuern, und niemand könnte 
sie kamen. EB wäre eine Lösung, wenn man 
na'Ch dem Ausland exportieren könnte. Aber 
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